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I . Brief .

Was ich hier feh und höre , und erfahre/
ſoll ich Ihnen melden , und Sie mit den

Schönheiten dieſer Gegend , mit den

Merkwürdigkeiten der Stadt , mit dem

Karakter des Volks , mit den Mängeln

die verbeſſert , und mit den Wünſchen ,

die noch gekrönt werden können , bekannt

machen . Ich will es thun , aber ich dinge

mir aus , daß Sie mir alle poetiſchen

Schilderungen des nahen und fernen Lan —

des , und alle weitläufigen Beſchreibungen

Badens und des Murgthals erlaſſen , die

Sie in Herrn Jägerſchmidts Buch

leſen können , welches mit einer Genauig⸗

keit und Treue , die man ſelten findet , ge⸗
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ſchrieben iſt , und in jedem naturhiſtoriſchen

Fach einer Bibliothek ſtehen ſollte . Neh⸗

men Sie dazu , was Herr Profeſſor

Schreiber über dieſe Gegenſtände uns ge⸗

liefert hat . Ich fange von mir an , denn

ich bin von Ihrem freundſchaftlichen An —

theil an meiner Geſundheit überzeugt .

Die Furcht , die vor Jahren ein einzi —

ges , meinen Kopf betäubendes Bad mir

einjagte , iſt verſchwunden , und ich be⸗

daure es , daß ich meine Rheumatiſmen ,

die in andern Bädern nicht von mir ſchei⸗

den wollten , nicht früͤher hieher getragen ,

und fo lange mit Geſpenſtern gefochten

habe . Es wird mir immer glaublicher ,

daß ſich die Gewitterwolke , die ich einſt

über meinem Haupte ſchweben ſah , durch

meine Schuld zuſammengezogen , daß ich

zu warm gebadet , und der Dampf im

kleinen Behälter , worin ich ſaß , meinen

Schwindel verurſacht habe . Warum war
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ich ſo ſchrekhaft , und machte keine neuen

Verſuche , die mich gewiß mit dem wohl⸗

thätigen Waſſer , deſſen immer gleicher

Grad der Hitze ſeit Jahrtauſenden , von

unterirdiſchen Feuer , oder Felſenreibun —

gen oder ſonſt woher verurſacht , ein Räth⸗

ſel für den Phyſiker bleiben wird , ausge —

ſöhnt haben würden . Alles unter dieſer

Sonne wandelt und ändert ſich , nur dieſes

Waſſer ſcheint keinem Wechſel unterwor —

fen zu ſeyn . Ich will nun ſeine Wirkun⸗

gen erwarten , und nicht zu viel hoffen . Ich

wünſche Erleichterung , möcht ' ich ſie finden !

Sechs Bäder habe ich nun gebraucht ,

und ich ſchwindle' ( nicht mehr . Aber ich

bade mit Vorſicht , milchlau und im hei⸗

tern Zimmer eines Privathauſes , in ei⸗

nem geräumigen Beken , und in keinem

Kaſten . Ich laſſe mir Abends das Waſſer

tragen , mache am Morgen darauf einen

Spaziergang — denn eine brennende ,



unerträgliche Hitze drückt uns den Tag

úber — gehe nach meiner Zurückkunft

ing Bad , vom Bad ins Bette , von da

an mein Frühſtück , von dieſem an meinen

Schreibtiſch , und dann zur wohlgewürzten

Tafel in der Sonne , wo Herr Meirxſel
durch eine raſtloſe Thaͤtigkeit/ die man

an manchem Wirthe vermißt , zwey Kel⸗

ler erſetzt ſeine Gäſte flink bedient , und

mit der freundlichſten Manier ihr Geld

einſtreicht . Nach Tiſche muß man —

wenigſtens ' jetzt — bewegungslos ſeyn

und ruhen , bis der Abend naht , wo die

Umgebungen und Promenaden Badens

Schatten und Erfriſchungen gewähren .

Alle Wirthshäuſer ſind mit Gäſten

angefüllt , und manche , die Bequemlich⸗

keit lieben , müſſen ſich mit einem kleinen ,

dürftigen Zimmer begnügen . Es iſt ein

wunderbares buntes Gemifhe von Menz

ſchen , die bekümmert und kummerlos un⸗
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tereinander laufen — Tanz und Saiten⸗

ſpiel überall — Tumult und Stille ,

Ernſt und Scherz , Arroganz und Beſchei —

denheit , koſtbarer und ſimpler Anzug —

Käufer und Verkäufer in reichen , einla⸗

denden Buden , Komödianten und engli⸗

ſche Reiter — Freſſer vom erſten Rang ,

und Spieler , bey welchen das Rouge

et Noir ihr Gedanke am Tag , und ihr

Traum in der Nacht iſt .

Meiſt alle zerſtreuen ſich , und ſelten

gelingt der Wurf , eine Seele zu finden ,

mit der man ſympathiſiren , und eine

Freundſchaft errichten kann , die das Bad

überlebt . Das Spiel feſſelt auch würdige

Menſchen , und ſcheucht die Langeweile

von ihnen . Aber es iſt auch das Grab

mancher ſchätzbaren Bekanntſchaft ; und

macht vielen den volen Beutel leer .

Der kalte Beobachter , der oft Gele⸗

genheit hat , bald den Triumph / bald die
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Verzweiflung auf den Stirnen der Spie —⸗

lenden zu ſehen , muß gewiß jeden bedauern ,

der es leidenſchaftlich liebt . Er ſteht am

Rand eines Abgrunds , in den ſchon Taus

ſende geſunken ſind . Daß vor Jahren

eine Engländerinn von gutem Hauſe , die

über dem Diebſtal ertappt wurde , in Offen⸗

burg Gift nahm ; daß vor einem Jahr

ein Jude , dem ſein Glaubensgenoſſe eine

Stelle in ſeinem Bette einräumte , und

dafür , da der Dolchſtich , der auf ihn ge —

fuͤhrt wurde , nicht gleich tödlich war ,

nach langem Ringen , und ſchwerem Kampfe

mit ſeinem Mörder ſich verbluten mußte ,

durch das Schwerdt hingerichtet wurde ;

daß vor wenigen Tagen ein Franzoſe , der

dag Zimmer und die Kaſſette eines Frem⸗

den zu öffnen wußte , jetzt im Gefängniß

ſchmachtet , und ſein Urtheil erwartet ;

daran ift bdag Rouge et Noir unb dag

Pharao - Spiel ſchuld. Von den tiefen
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Wunden , die ſo oft ſchon unglücklichen

Spielern geſchlagen worden ſind , und von

den lauten Verwünſchungen ihres widri —

gen Schickſals , unter welchem Sie Spiel

und Stadt verlieſen , will ich nichts ſagen .

Es iſt nicht ſchwer zu errathen , auf wel⸗

cher Seite Gewinn und Schade ſey .

Wenn der Entrepreneur , der , wie ich höre ,

den Gaſthof zum Salmen , den Hirſch ,

Drachen und das Promenadehaus bedient ,

über 5000 fl . , und jener in der Sonne

200 Louisd ' ors für fromme Zwecke — be⸗

zahlt , die Summe , die er ſeinem Wirth

entrichten muß , nicht mitgerechnet ; ſo

können die Pointeurs ihr Schickſal vor⸗

herſehn , und auf die Zuverſicht zählen ,

mit der die Banquirs ihr Geld erwarten .

Einſt hatte ein gewiſſer Hauptmann von

xik ohne alle Abgabe die Bank ,

Der argloſe , gutmüthige Mann ſiel in

böſe Hände , und wurde geſprengt . Seit⸗
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dem hat das Hazardſpiel oft ſeine Herren

gewechſelt , und man iſt überzeugt , daß

das ſchärfſte Verbot nichts fruchten , und

dieſe Peſt alsdann im finſtern ſchleichen ,

und größere Verwüſtungen anrichten wür⸗

de . Die vortrefflichſte Regierung , die ge —

wiſſenhaft und ängſtlich uͤber die Geſetze

wacht , kann oft bey dem beſten Willen

Uebeln dieſer Art nicht ſteuren , und iſt in

der traurigen Verlegenheit , in die man

ſie verſetzt , genöthigt , böſes zu thun ,

oder zuzulaſſen , damit Gutes herauskom —

me . Die Einheimiſchen nehmen an dieſem

verderblichen Spiel ſelten Antheil . Einer

nur von denen , die ich kenne , an deſſen

komiſche Erzählung ich nie ohne Lachen

denken kann , wurde einſt von dem Gold

und Silber , welches vor ihm lag , ver —

blendet , und hingeriſſen , eine Münze

von 40 kr . , die man hier zu Lande einen

Kaſperle nennt , zu ſetzen . Er gewann ,

—

—
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und kaufte ſich yon ſeinem Gewinn Klei⸗

dung und Hausgeräthe . Nun hielt er

ſich für einen erklärten Günſtling des

Glücks , ſetzte wieder , und — verlor .

Erbittert darüber wagte er nun 2 Louis —

' ors und wieder zwey — verlor , und

zog ſich dann beſchämt zurück , und nähert

ſich keinem Spieltiſch mehr .

Die Einwohner Badens ſind höflich ,

freundlich und andächtig . Man beſchul⸗

digt zwar die Frauenzimmer der Klatſcherei

und was damit in Verwandtſchaft ſteht ,

eines in kleinen Städten gewöhnlichen

Fehlers . Allein ich halt ' es für eine derbe

Luͤge ; denn wo in aller Welt hat man iż

dem ſchönen Geſchlecht ſo etwas nachge —

ſagt ? In allen Kaffee - und Theeviſiten

unterhält man ſich von Haushaltungsge⸗

ſchäften , geht dann zu einem leichten un :

ſchuldigen Spiel üͤber , und höchſtſelten

ſpringt ein ehrlicher Mann über die Klinge ,



Man iſt hier ſehr devot , und die Tem —

pel werden häufig beſucht . Die Predigten ,

ſtille und laute Meſſen , Vaterunſer —

Salve regina — Sodalitäten und Todt —

Angſtreden bieten einander unaufhörlich

die Hand . In der ſchönen Stiftskirche ,

wo die Marggrafen von Badenbaden ruhen⸗

iſt ein haͤrmoniſches Geläute , eine helltö —

nende Uhr , und ein ſehr geſchickter Orga —

niſt . Ich hörte darin eine muſikaliſche

Meſſe , und ſah über die Anweſenden ,

die mit Inbrunſt beteten , einen Ernſt ver⸗

breitet , der mich innig rührte . Gutes

Volk , dich ſcheint der Zeitgeiſt noch nicht

ergriffen und verdorben zu haben . Dir

iſt bey dem Wenigen , was du im frühen

Leben lernteſt , und bey deinen dunklen ,

frommen Gefühlen wohl ; und dein Chri ;

ſtenthum wägt mehr , als ſublime Theolo⸗

gie. Was man in den höheren Ständen

ſindet — Unglaubige , Zweifler , Indif⸗
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ferentiſten — findet man bey dir nicht ,

und deine Herzens - Einfalt ehrt Gott -

Handle , wie du fühlſt , einſt kommſt du

aus dem Dunkel ans Licht , von Cerimo —

nien und Shein zum Wefen und jur Fein ”

þeit , von deinem Sinnlichen zum Ueber⸗

ſinnlichen und Höherm in den Gefilden

der Vollendung . Das Sinnliche , im

vorbeygehen ſey es geſagt , wird bey den

Proteſtanten ſehr aus der Acht gelaſſen ,

und ich tadle dieſe Vernachläſſigung . Ich

halte es für ein Vehikel der Andacht , und

könnt ich einmal in der Peterskirche zu

Rom jene unübertrefflichen Geſänge

hören , die ſchon fo vielen wie Harmonie

der Sphären getönt haben — ih würde

von einem heiligen Entzücken ergriffen —

mein Herz höher und reiner geſtimmt

fühlen , ohne übrigens meinen Grundſäß

tzen ungetreu zu werden . Sie haben —

hörte ich den König von Schweden ſagen —
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einen Gottesdienſt für gebildete , aber kel—

nen für ' s Volk . Mir iſt in dieſer Hinſicht

meine emſige Hauswirthin ſchätzbar , die $
i
|

|

ſchon in ihrem juͤngſten Leben aus einem

Tempel in den andern wanderte , und oft

von ihrer Mutter eine Betſchweſter geſchol —

ten wurde . Der Kirchgang iſt ihr ein

Bedürfniß geworden , und liegt gleich et — |
was mechaniſches darin ; ſo gehört er doch |
àu den guten Angewöhnungen , und für

ales in der Welt möchte ich ihr die vielen

Gebete , die ſie den Tag über verrichtet ,

nicht durch Spott verbittern . Nein , from⸗

me Anne , bete fort ! Dich ſtört es trotz

der Bahl Deiner Jahre in Deinem Haus :

weſen nicht , dem Du wohl vorſtehſt .

Ich ſehe , Du beherbergſt mich und

meinen Freund gerne . Du bringſt mir

am Morgen mein Frühſtück pünktlich .

Du ſteigſt am Mittag in den Keller , mir

tinen Weinkrug zu holen . Du bereiteſt
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mir ein ſanftes Nachtlager , und öffneſt

mir eilig die Pforte des Hauſes , wenn

ich vom Abendtiſch aus der Sonne heim—⸗

kehre , und den Mond ſuche , der jetzt ſo

ſtill und freundlich am Himmel leuchtet .

Das thuſt Du , und findeſt doch noch Stun⸗

den für Deine Andacht . Wenn Du nicht

ſelig geprieſen wirſt , wer ſoll es denn

werden ? Ich danke Dir , heilige Anna ,

bete nur fort ! —

Unter den übrigen Kirchen ragt die

Jeſuiter - Kirche hervor , in der bisweilen

gepredigt wird .

Das Hoſpital iſt ein geräumiges Ge⸗

baͤude, in dem ſich die Pfründner ſtrecken

und alt werden können — nicht gerade

bey lauter guten Tagen . Die Kirche , die

zu ihm gehört , enthält nichts Merkwürdi⸗

ges . Doch ſteht auf dem Stadtgottes⸗

acker , der an ſie ſtoßt , und nächſtens

anders wohin verlegt werden ſoll , auſſer
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andern Monumenten , die des Sehens

nicht werth ſind , ein hohes Crucifix mit

Chriſtus und einigen Dekorationen — alles

aus einem Stein gehauen .

Das Kapuziner - Kloſter iſt aufgeho⸗

ben , und , wie ich höre , für 10/000 fl.

feil . Es wird ſchwer halten / einen Käufer

zu finden , und ich möcht ' es wohl den

Armen gönnen , die hier ein eignes Bad

haben , ein verfallnes , gefährliches Bad ,

in dem ſie täglich ihr Grab finden können .

Bor mehreren Jahren fol von dem vere

wahrlosten Gebäude ein Balken herabge —

fallen ſeyn , und einer Kranken die Hand

zerſchmettert haben .

Homo miſer ſacer est — und ich

meine , am Leben eines leidenden Armen

ſey gewöhnlich mehr gelegen , als am Le—

ben eines Reichen , der oft für lachende

Erben Schätze ſammelt , die ihn über quä⸗

lende
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lende Sorgen erheben , indeſſen um jenen

eine Wittwe mit ihren Wayſen weint , die

durch ſeinen Tod dem Elend preisgegeben

und genöthigt ſind , mit dem Bettelſtab irt

der Hand umher zu irren .

Das Loos des Kapzzinerkloſters fiel

auch dem nahen Frauenkloſter Lichtenthal ,

wo ich am Kirchweihfeſt einen Bernhardi⸗

ner predigen hörte , der zwar Engels Mi⸗

mik nicht geleſen haben mochte , und in

Deklamation und Aktion bey einer ſonſt

ſtarken und ſonoriſchen Stimme ein wenig

zurückblieb , aber eine dem Tag anpaſſende ,

von hämiſchen Anſpielungen und Ausfällen

auf Proteſtanten , die man hie und da

noch hört , und von Mönchsideen gereinigte
Rede hielt , in der die Gedanken wohl

geordnet , glückliche Wendungen angebracht

waren , und einige Funken der Beredſam⸗

keit hervorſprühten . Bey dem Taufſtein ,

den er zu reden aufforderte , ſpuckte der

B
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Exerasmus , und an ſeiner Ortodoxie haͤtte
der eifrigſte Rechtgläubige nicht zweifeln

können . Nach der Predigt begann eine mei⸗

ſterhafte Muſik , bey der die lieblichſten

Töne durch mein lauſchend Ohr mir ins

Herz drangen . Zwey geübte , ſanfte ,

angenehme Stimmen , die einander unter⸗

ſtützten , entzückten mich , und einer Geige

feiner , ſichrer , in der höchſten Höhe noch

angenehmer Strich machte mich ſtaunen .

Es waren Meiſterinnen , die ich ſingen

und ſpielen hörte . Mögen ſie noch aus

manchem Auge Thränen einer frommen

Rührung hervorloken , und einſt , wenn

die Gnade der Vollendung zu ihnen her⸗

niederwallt , in die Melodien des Him⸗

mels einſtimmen ! —

14 . % Bor,ite fe

Zu den Gaſthöfen vom erſten Rang ge⸗

hören die Sonne — ein neues Haus ,
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